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Der Grünliche Wassermolch ist seit 
Jahrzehnten einer der beliebtesten aqua-
tisch und terrestrisch zu pflegenden 
Molche, auch wenn er was die Haltung 
und Vermehrung betrifft einige Probleme 
bereitet. Sicher ist es die Färbung der oliv-
grünen Oberseite mit einer Reihe schwar-
zer Punkte, die jederseits der Rückenmitte 
von roten Punkten mit schwarzem Saum 
geziert werden, die das Tier so attraktiv 
macht. Im Frühjahr zur Zeit der Paarung 
sind diese Tiere einfach eine Pracht. Der 
grünliche Farbton der Oberseite gab der 
Art auch im Deutschen den Namen. Im 
Englischen  existieren dagegen viele Na-
men wie Eastern Newt, Broken-Striped 
Newt, Central Newt, Peninsula Newt und 
Red Spotted Newt. Der Grüne Wasser-
molche ist der häufigste in Nordamerika 
vorkommende Schwanzlurch (Amphi-
biaWeb 2018).

Systematisch gehört er zur Familie der 
Salamander (Salamandridae) und zur Un-
terfamilie der Pleurodelinae. Nach Du-
bois & Raffaëlli (2009) und Raffaëlli 
(2013) werden in der Gattung (Untergat-
tung) Notophthalmus vier Unterarten ge-
führt:

Notophthalmus viridescens viridescens 
(Hauptverbreitung in Kanada und im Os-
ten und Nordosten der USA)

Notophthalmus viridescens louisianen-
sis (Mitte und tiefer Süden der USA)

Notophthalmus viridescens dorsalis 
(Küstenebene von Carolina)

Notophthalmus viridescens piaropicola 
(Florida)

Der Grünliche Wassermolch ist somit 
vom südöstlichen Kanada über den ge-

samten Osten und die Mitte der USA bis 
zum Golf von Mexiko verbreitet (Abb. 1). 
Er lebt in Laub- und Nadelwäldern. Der 
7-14 cm lange Molch verbringt die ersten 
Jahre seines Lebens an Land. Hier ist er 
intensiv orange-rot gefärbt und weist zwei 
Reihen schwarz umrandeter roter Flecken 
auf. Mit 2-3 Jahren, selten später, erreicht er 
die Geschlechtsreife. Nun wandert er zum 
Laichgewässer. Die Oberseite des „Erwach-
senenkleides“ ist dann olivgrün bis gelb-
braun gefärbt (AmphibiaWeb 2018).
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Abb. 1: Verbreitungsübersicht von Notophthalmus viridescens (verändert nach Raffaëlli 
2013). Orange – N. v. viridescens, magenta – N. v. louisianensis , blau – N. v. dorsalis, grün 
– N. v. piaropicola . Grafik: A. Kwet 

Bemerkungen zum Grünlichen Wassermolch Notophthalmus viridescens
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Abb. 1: 
Terrarium für die Zeit 
des Landaufenthaltes 
des Grünlichen Was-
sermolchs.
Foto: T. Frank

Die im Osten Nordamerikas weitver-
breitete Art Notophthalmus viridescens ist 
ein alter Bekannter in der Terraristik und 
wurde vor allem in den 1990ern in großer 
Stückzahl als Wildfang importiert. Auch 
ich habe in dieser Zeit meine ersten Er-
fahrungen mit dem Grünlichen Wasser-
molch gesammelt und wie bei vielen An-
deren waren die nicht besonders positiv. 
Die frisch erworbenen adulten und bereits 
die Wassertracht besitzenden Tiere waren 
schnell am Balzen und fraßen auch gut, 
aber trotzdem lebten die Tiere kaum län-

ger als ein bis zwei Jahre im eigenen Ter-
rarium. Ich selbst habe zwei Versuche mit 
je zwei Pärchen unternommen, die beide 
nach diesem Muster endeten. Rund 20 
Jahre später bot sich mir eine neue Gele-
genheit. Im Herbst 2011 tauchte in der hie-
sigen Filiale des Tierhandels ein rundes, 
fertig eingerichtetes „Terrarium“ mit vier 
kleinen, noch orangenen Notophthalmus 
viridescens drin auf. Da ich ja aus eige-
ner Erfahrung wusste, dass die Tiere sehr 
empfindlich sein können, habe ich erst 
mal einen Kauf ausgeschlossen, sie mir 

aber immer mal wieder bei 
Besuchen des Geschäftes 
angesehen. Nachdem die 
Tiere aber auch ein halbes 
Jahr nach ihrem Auf-
tauchen in der stickigen 
„Aquarienabteilungsluft“ 
immer noch erstaunlich 
munter wirkten, habe ich 
mich dann entschlossen 
die Tiere mit zunehmen. 
Erstmal nur zwei, um zu 
sehen, ob die Molche auch 
bei mir Zuhause noch 
so gut ans Futter gehen. 

Thomas Frank

Pflege und Vermehrung des Grünlichen Wasser-
molches Notophthalmus viridescens
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Nachdem sie das taten, folgten eine Wo-
che später die anderen beiden. 

Haltung im Terrarium
Die rund 5 cm langen Jungtiere wurden 

entsprechend ihres Alters von mir rein ter-
restrisch gehalten, und auch heute pflege 
ich die adulten Tiere während ihrer Land-
phase in einem Landbecken (Abb. 1). Unter 
Umständen steht aber ein kleines Wasser-
becken zur Verfügung. Eine feste und dau-
erhafte Unterteilung des Beckens in Land 
und Wasser halte ich nicht für günstig, da 
die Tiere meiner Erfahrung nach wenig 
die jeweiligen Aufenthaltsorte wechseln. In 
einem Becken, das dauerhaft zur Hälfte aus 
Wasser- und zur anderen Hälfte aus Land-
teil besteht, wäre für die Tiere meistens die 
Hälfte des Beckens nicht nutzbar. Ich bin 
deshalb dazu übergegangen, ein Becken 
für die aquatischen Tiere und eines für die 
terrestrischen bereitzustellen, wobei auch 
das Aquarium ein paar Stücke Korkeiche 
oder dergleichen für einen Landaufent-
halt beinhalten sollte. Eine „erzwungene“ 
dauerhafte Haltung im Aquarium nur mit 
Schwimminsel halte ich für völlig ungeeig-
net, obwohl ich auch ein paar Tiere habe, 
die seit über einem Jahr das Wasser nicht 
mehr verlassen haben, auch nicht nach der 
Paarungszeit. Ob man die Tiere bedenken-
los im Wasser lassen kann, sieht man ihnen 
auch mit etwas Erfahrung schnell an. Die-
se Molche reduzieren ihren Schwanzsaum 
zwar deutlich im Vergleich zum Balzkleid, 
aber ein Rest bleibt trotzdem gut sichtbar 
erhalten, während andere ihn nahezu kom-
plett zurückbilden. Diese Tiere sollte man 
dann gut im Auge behalten und gegebe-
nenfalls auch umsetzen und zwar dann, 
wenn sie durch häufige Versuche dem 
Wasser an der Scheibe zu entkommen (es 
gibt immer mal Tiere, die die Korkinseln 
ignorieren) anfangen dünner zu werden, 
obwohl sie auch regelmäßig am Futterplatz 
erscheinen und fressen. 

Aquatische Haltung und Fortpflan-
zung

Das Aquarium sollte insbesondere 
während der Fortpflanzungszeit mit Was-
serpflanzen z. B. Wasserpest geradezu 
vollgestopft werden, damit sich die Weib-
chen besser den Nachstellungen der brün-
stigen Männchen entziehen können. An-
sonsten kann es sogar passieren, dass die 
Weibchen das Wasser wieder verlassen. Je 
mehr Rückzugsmöglichkeiten sie durch 
verkrautete Stellen haben, desto geringer 
ist diese Gefahr. Zusätzlich kommen bei 
mir auch noch Laub, einige Wurzeln und 
auch ein paar Zweige mit ins Becken. Will 
man sichergehen, dass die Molche Nach-
wuchs bekommen, ist es besser, wenn sich 
ein Pärchen auszusuchen. Diesem sollte 
man ein eigenes Becken geben. Ich habe 
es mehrfach erlebt, das andere Männ-
chen sich am Ende des Balzaktes zwischen 
dem Männchen und dem ihm folgenden 
Weibchen drängeln. Das Weibchen folgt 
dann manchmal auch den Konkurrenten. 
Je nach dem Balzzustand der Männchen 
halte ich die Geschlechter sogar getrennt 
und setze sie nur gezielt zur Paarung zu-
sammen. Die Weibchen belasse ich in die-
sem Aquarium, wo sie dann einige Wo-
chen nach der Paarung ganz in Ruhe an-
fangen ihre Eier abzulegen. Wenn man 
nicht von einem ganz bestimmten Weib-
chen Larven aufziehen möchte, kann man 
natürlich auch mehrere Weibchen zusam-
menhalten und Eier legen lassen (Abb. 2). 
Bei solchen Gesellschaftszuchten verwi-
schen sich natürlich Generationsfolgen 
oder Merkmalskombinationen. 

Den Tieren, die nach der Paarungs-
zeit an Land drängen, biete ich in ein so-
genanntes Waldsalamanderbecken an. 
Als Substrat für diese Becken nutze ich 
im Fachhandel angebotene Terrariener-
de für Regenwaldterrarien. Auf die Erde 
kommen dann etliche Rindenstücke und 
Moospolster, sowie auch unterschiedlich 

Pflege und Vermehrung des Grünlichen Wassermolches Notophthalmus viridescens
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Abb. 3: 
Jungtiere während der 
Fütterung mit Spring-
schwänzen. 
Foto: T. Frank

Abb. 2: 
Aquarium für die 
aquatischen Haltung 
von Notophthalmus, 
oben drauf  Boxen mit 
Jungtieren. 
Foto: T. Frank

Thomas Frank

dicke Äste und Zweige. Die Molche nut-
zen die Zweige regelmäßig für kleine Klet-
tertouren, insbesondere bei der Fütterung. 
Mit Flechten und Moosen bewachsene 
Zweige sehen im Terrarium zudem sehr 
schön aus. Einen kleinen Wasserteil biete 
ich nur an, wenn keine kleinen Jungtiere 
mit im gleichen Becken leben. Bei ih-
nen besteht die Gefahr, dass sie aus Ver-
sehen hineinfallen und Schwierigkeiten 
beim herausklettern haben könnten. Im 

schlimmsten Fall könnten sie auch ertrin-
ken. 

Jugendentwicklung
Die Aufzucht der Larven gestaltet sich 

nicht schwieriger als bei anderen Molchar-
ten, z.B. Kleinmolche der Gattung Lissot-
riton. Als Erstfutter kommen hier immer 
frisch geschlüpfte Artemia-Nauplien zum 
Einsatz, die von den Larven nach rund 
vier Tagen genommen werden. Es dauert 

einige Zeit, bis sie kleine 
Wasserflöhe fressen. 

Nach der Metamor-
phose erfolgt die Aufzucht 
der jungen Molche für die 
erste Zeit in Dosen wie 
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bei der Heimchenzucht verwendet oder 
Ähnlichem. Den Deckel beschneide ich 
so, dass im Prinzip nur ein Rahmen übrig 
bleibt, der dann ein passend zugeschnitte-
nes Stück Fliegengaze auf der Dose fixiert. 
Als Substrat kommt die gleiche Erde zum 
Einsatz wie auch bei den Adulten. Ein paar 
Rindenstücke als Versteckplatz und Häu-
tungshilfe sowie ein schönes Moospolster 
dürfen auch nicht fehlen. In den ersten Ta-
gen werden sich die kleinen Notophthalmus 
kaum einmal zeigen, sondern sehr versteckt 
leben. Bei meinen Jungtieren kann diese 
Phase bis zu zwei Wochen dauern, wobei 
die Tiere durchaus zwischendurch immer 
mal auftauchen, aber auch sehr schnell 
wieder verschwinden. Ich hatte zwar auch 
Tiere, die schon nach wenigen Tagen im-
mer mal wieder im Moos nach Futter he-
rumsuchten, würde das aber eher als Aus-
nahme ansehen. Während dieser Zeit sollte 
man die Tiere eher zurückhaltend füttern. 
Springschwänze sind da meine erste Wahl, 
da sie für die kleinen Molche auch in ih-
rem Versteck gut zu erreichen sind und sie 
das nicht verlassen müssen. Jetzt muss man 
als Pfleger erst mal eine gute Mischung aus 
„Ignorieren und in Ruhe lassen“ und „im-
mer ein Auge drauf haben“ finden. Ich bin 
gut damit gefahren, die Tiere vorsichtig 
alle zwei Tage kurz zu kontrollieren. Also 
einmal schnell das Moos anheben und 
unter die Rindenstücke schauen. Im Ide-
alfall ist der Check schon beendet, bevor 
die Molche anfangen sich neue Verstecke 
zu suchen. Das Hauptaugenmerk ist da-
bei auf eine problemlose Häutung zu le-
gen. Man sieht bei diesen Kontrollen auch 
immer gut, ob noch genug Springschwän-
ze auf und unter den Rindenstücken vor-
handen sind. Die größte Hürde ist genom-
men, wenn die Tiere nach dem Besprühen 
mit Wasser aus ihren Verstecken kommen 
und nach Futter suchen. Spätestens jetzt 
können natürlich auch größere Futtertiere 
angeboten werden, wie z. B. Fruchtfliegen 

oder meiner Erfahrung nach etwas besser 
geeignet Erbsenblattläuse. Zurückhaltend 
braucht man ab sofort beim Füttern auch 
nicht mehr sein, jetzt kann reichlich auf-
getischt werden (Abb. 3)! Es empfiehlt sich 
jetzt auf jeden Fall gut laufende Futtertier-
zuchten zu haben, da die Grünlichen Was-
sermolche nun zwei, eher drei Jahre großen 
Appetit auf kleines Lebendfutter haben. 

Überwinterung
Tiere, die sich im Laufe der Zeit um-

färben und statt ihrem orangefarbenen 
Jugendkleid mehr und mehr die grün-
liche Farbe ihrer Eltern annehmen, kön-
nen dann im Winter auch zusammen mit 
den Älteren „überwintert“ werden. Bei 
meinen Tieren ist das eigentlich nur eine 
mehrwöchige (6-8 Wochen) Haltung bei 
5-10° C. Dabei verbleiben die Tiere in ih-
rem aktuellen Behältnis. Aquatische Tiere 
können im Wasser überwintert werden, 
die Terrestrischen verbringen die Ru-
hephase entsprechend in einem kleinen 
Terrarium mit Erde und einigen Rinden-
stücken. Ab etwa 5° C fangen einige Tiere 
an sich einzugraben, bei etwa 13° C sind 
sie aktiv und laufen im Becken herum. 
Bei den im Wasser verbleibenden Tieren 
ist auf jeden Fall für verschiedene, leicht 
zu erreichende Landplätze zu sorgen. Der 
Wasserstand braucht nur wenige Zenti-
meter zu betragen. Ich habe mich z. B. für 
rund 5 cm entschieden. Tiere, die sich in 
dieser Zeit längerfristig auf den Landtei-
len aufhalten, setze ich zu den Tieren ins 
Terrarium um. Nach dieser kühleren Pha-
se geht es dann wieder in die aquatische 
Haltungsphase über. Bei den im Wasser 
gebliebenen Tieren entfällt die Umgewöh-
nung natürlich praktischerweise, die ter-
restrischen Tiere werden ganz klassisch in 
ein kleines Becken mit sehr wenig Wasser 
aber reichlich Wasserpest gesetzt. Am be-
sten die Tiere vorher einmal gut übersprü-
hen, dann nimmt die Haut das Wasser gut 
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an und die Tiere treiben nicht wie Korken 
auf dem Wasser. Auch sollte direkt Leben-
dfutter in Form von roten Mückenlarven 
und Wasserflöhen zur Verfügung stehen. 
Das animiert die Tiere zusätzlich sich un-
ter Wasser aufzuhalten. Die Tiere, die an-
standslos unter Wasser auf die Jagd gehen, 
kann man dann auch schon ins eigentliche 
Aquarium überführen. Reichlich Wasser-
pflanzenpolster an der Wasseroberfläche 
sollten vorhanden sein, damit die Molche 
sich bequem immer wieder ausruhen kön-
nen. Dichte Bestände an Javamoos sind da 
sehr beliebt. Die Molche, die aber trotz 
allem immer wieder dem Wasser entkom-
men wollen, sollte man vorläufig wieder 
in ein Landbecken setzten. Bei diesen Tie-
ren kann durchaus ein erneuter Versuch 
ein oder zwei Wochen später zum Erfolg 
führen. Jüngere Molche, die das erste Mal 
zum Wasserleben übergehen, verlassen 
es unter Umständen schon nach wenigen 
Wochen wieder. Ältere gehen manchmal 

scheinbar gar nicht wieder raus und an-
dere folgen einem klassischen Rhythmus 
und verlassen das Wasser alsbald nach 
der Fortpflanzungszeit wieder. Bei mei-
nen Tieren halten sich die verschiedenen 
Vorlieben ziemlich die Waage. Eine be-
sondere Empfindlichkeit gegenüber hö-
heren Temperaturen kann ich bisher bei 
meinen Tieren nicht feststellen. Im Hoch-
sommer werden zeitweilig auch 26° C und 
mehr augenscheinlich problemlos vertra-
gen. Auch in der Zeit fressen die Molche 
gut (Abb. 4).

Eingangsdatum: 12.1.2018
Lektorat/Redaktion: I. Kraushaar, Dr. 

W.-R. Grosse

Autor
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Email: thomas.frank@sandkauer.de 

Abb. 4: Zwei einjährige Tiere. Foto: T. Frank

Thomas Frank
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So unterschiedlich, wie auch die ein-
zelnen Unterarten von Notophthalmus vi-
ridescens sind, so sehr unterscheiden sich 
teilweise auch deren Larven. Aufgefallen 
ist mir das beim Fotografieren frisch ge-
schlüpfter Larven. Da ich selber nur die 
beiden Unterarten N. v. viridescens und 
N. v. piaropicola pflege, konnte ich ent-

sprechend auch nur die Larven dieser 
beiden vergleichen. Die unterschiedliche 
Pigmentierung der Larven hat aber mei-
ne Neugier geweckt und ein paar Nachfra-
gen bei Haltern der anderen beiden Un-
terarten N. v. dorsalis und N. v. louisianen-
sis schlossen dann diese Lücke. Am Ende 
stellte sich heraus, dass es allem Anschein 

Thomas Frank

Unterschiede bei den Larven von 
Notophthalmus  v. viridescens  

und Notophthalmus  v. piaropicola

Abb. 2: Larve von N. v. piaropicola nach dem Schlupf. Foto: T. Frank

Abb. 1: Frisch geschlüpfte Larve von N. v. viridescens. Foto: T. Frank



amphibia, 17(2), 201812

nach zwei verschiedene Zeichnungsmu-
ster bei den Larven des Grünlichen Was-
sermolches gibt. Während sie bei N. v. vi-
ridescens und N. v. louisianensis gespren-
kelt sind, weisen die frisch geschlüpften 
Larven von N. v. dorsalis und N. v. piaropi-
cola eine eher flächige Zeichnung auf, die 
ein wenig wie mit einem Filzstift gemalt 
aussieht (Abb. 1 und 2). 

Diese klare Zeichnung verschwindet 
bei den N. v. piaropicola (und auch bei den 
dorsalis-) Larven nach einigen Tagen und 
übrig bleibt in erster Linie nur ein deut-
licher Augenstreifen, den die Larve auch 
bis zur Metamorphose behält. Eigent-
lich ist er auch nach der Metamorphose 
noch vorhanden, aber nicht mehr so auf-
fällig wie zur Larvenzeit. Die deutlichen 
Körperstreifen sind nun eher als verwa-
schene Pigmentierung zu erkennen. In 
dieser Phase unterscheiden sich die N. 
v. piaropicola - Larven in der Musterung 
des Rumpfes nicht mehr so besonders von 
den viridescens – Larven. Aber ihr Kopf 
wirkt sichtbar weniger rund und der Au-
genstreifen ist auch von oben betrachtet 
an den Kopfseiten gut zu erkennen. Nach 
einigen Wochen färben sich dann die obe-
ren zwei Drittel des Körpers einfarbig 
braun, das untere Drittel, einschließlich 
der Bauchseite, bleibt hell. Der Schwanz 
hingegen ist komplett dunkel, wie es auch 
bei den Adulten Weibchen der Fall ist 
(Abb. 3, 4 und 5). Die Larven der Nomi-
natform färben sich nicht so deutlich um, 
wenn man mal von der Zeit kurz vor der 
Metamorphose absieht. Dafür habe ich 
häufig nahezu unpigmentierte Larven, die 
auch scheinbar keinen, für Notophthal-
mus - Larven eigentlich typischen, dunk-
len Augenstreifen besitzen. Nach dem die 
Tiere sich aber zum fertigen Molch um-
gewandelt haben, sind sie nicht mehr von 
den Jungmolchen, die aus normal pig-
mentierten Larven hervorgegangen sind, 
zu unterscheiden (Abb. 6 und 7).

Neben diesen optischen Unterschieden 
gibt es aber auch andere spezifische Eigen-
heiten in der Entwicklung der Larven zu 
beobachten. N. v. viridescens beginnt bei 
mir z. B. nach vier Tagen mit der ersten 
Nahrungsaufnahme, N. v. piaropicola dage-
gen erst nach rund 10 Tagen. Die Ansätze 
der Hinterbeine sind bei N. v. viridescens 
nach rund 24 Tagen sichtbar, bei N. v. pi-
aropicola dauert es 30 Tage. Obwohl die pi-
aropicola – Larven etwas hinterher hinken, 
wirken sie nach einiger Zeit immer größer 
und kräftiger als die der viridescens – Tiere. 
Sie erreichen allerdings auch Größen, bei 
denen die viridescens – Tiere  längst schon 
in Metamorphose und an Land gegan-
gen sind. Bei meinen Tieren ist das mei-
stens bei einer Länge zwischen 30-35 mm 
(wovon dann nach der Umwandlung zum 
Landtier erst mal nur rund 22-28 mm Kör-
perlänge übrig bleiben), während die pi-
aropicola - Larven durchaus auch mit 50 
mm Länge nur wenig oder noch gar keine 
Anzeichen einer eventuell bevorstehenden 
Metamorphose zeigen. Und selbst wenn 
die Jungtiere der piaropicola - Larven be-
reits genauso aussehen wie ihre Eltern, be-
halten sie noch einige Monate ihre Kiemen. 
Zumindest in meiner Zucht ist das so. Von 
anderen Züchtern dieser Unterart habe ich 
aber auch Gegenteiliges gehört (s.a. Abb. 5).

Bei allen Unterschieden dieser beiden 
Unterarten ist der Folgende aber wohl der 
Größte, wie sich schon bei der Larvalent-
wicklung andeutete: N. v. piaropicola ver-
lässt nach der Metamorphose nicht das 
Wasser und legt entsprechend auch keine 
mehrjährige Landphase wie die Nominat-
form ein. 

Noch ein paar Anmerkungen zu mei-
ner Zuchtgruppe von N. v. piaropicola sind 
vielleicht wichtig. Erhalten habe ich diese 
Tiere als N. v. louisianensis von Mitgliedern 
der AG Urodela. Der Fundort ist Gaines-
ville/Florida, an dem beide Unterarten ge-
meinsam vorkommen. Ich finde aber, dass 

Thomas Frank
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Abb. 5: 
N. v. piaropicola –Lar-
ve, 112 Tage alt und 5 
cm lang. 
Foto: T. Frank

Abb. 4: 
Von oben gut zu 
sehen: eine piaropi-
cola –Larve bei den 
viridescens – Tieren. 
Foto: T. Frank

Abb. 3: 
36 Tage alte Larve von 
N. v. piaropicola. 
Foto: T. Frank

Unterschiede bei den Larven von Notophthalmus  v. viridescens und Notophthalmus  v. piaropicola
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Abb. 6: 
N. v. viridescens  kurz 
vor der Metamor-
phose. 
Foto: T. Frank

Abb. 7: 
Eine wenige Wochen 
alte N. v. viridescens 
–Larve. 
Foto: T. Frank

die Molche deutlich mehr nach N. v. piaro-
picola aussehen, weshalb ich sie hier auch 
so genannt habe. Besonders die stark sicht-
baren Wirbel im Schwanz sprechen meiner 
Ansicht nach sehr dafür, und auch das auf-
fallend spitz zulaufende Schwanzende.  Ich 
finde sogar das N. v. piaropicola verglichen 
mit den drei anderen Unterarten ein wenig 
wie ein „Fremdkörper“ innerhalb der Art 
wirkt. Andererseits weisen einige meiner 
Tiere rote Flecken ohne schwarze Umran-
dung auf, wie sie für die Unterart louisia-

nensis typisch sind, es könnte sich bei die-
sen Tieren also auch um natürliche Hybri-
den handeln und man sollte sicherheitshal-
ber die Gainesville – Tiere nicht mit piaro-
picola – Tieren von anderen, „louisianen-
sis-freien“ Fundorten vermischen. Das gilt 
aber eigentlich generell für alle Schwanz-
lurche mit bekannter Herkunft.

Eingangsdatum: 12.1.2018
Lektorat/Redaktion: I. Kraushaar, Dr. 

W.-R. Grosse
Autor
Thomas Frank
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52070 Aachen
Email: thomas.frank@
sandkauer.de 
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Molche der Neuen Welt wie Taricha- 
und Notophthalmus-Arten, asiatische 
Vertreter der Gattung Cynops, Laotriton, 
Pachytriton und Paramesotriton sowie 
vereinzelt europäische Molche (Triturus-, 
Lissotriton-, Ichthyosaurus-Arten) enthal-
ten in ihrem Körper und Hautsekret eines 
der stärksten Toxine: das Tetrodotoxin 
(Mebs 2016, 2017). Die Konzentration des 
Toxins in Populationen wie auch unter In-
dividuen schwankt jedoch erheblich und 
reicht von ungiftig bis extrem toxisch. Die 
Molche selbst sind gegenüber ihrem To-
xin resistent. Ihre Natrium-Kanäle, die für 
die Funktion des Nervensystems essentiell 
sind und die normalerweise von Tetrodo-

toxin inaktiviert werden, sind so modifi-
ziert, dass das Toxin dort seine Wirkung 
nicht ausüben kann. 

Trotz dieser eigentlich überaus wirk-
samen Verteidigungsstrategie sind selbst 
extrem giftige Molche vor Prädatoren kei-
neswegs vollständig geschützt. Im Lauf 
der Evolution haben einige Schlangen und 
selbst Arthropoden Mechanismen entwi-
ckelt, die Giftwirkung zu umgehen und 
die Molche als Beute zu nutzen. 

In Pennsylvania, USA, wurde eine Got-
tesanbeterin (Tenodera sinensis; Ordnung: 
Mantodea) beobachtet, wie sie ein adultes 
Exemplar von Notophthalmus viridescens 
verzehrte (Abb. 1), das einer Population 

Dietrich Mebs

Wer frisst giftige Molche

Abb. 1. Eine Chinesische Gottesanbeterin (Tenodera sinensis) verzehrt einen lebenden, 
adulten Molch, Notophthalmus viridescens; Rector, PA, USA, 1.12.2015. 
Foto: Robert S. Mulvihill
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Abb. 2. Ein Reiher 
(Egretta caerulea) 
verzehrt einen Molch 
(Notophthalmus 
viridescens), der einer 
Population entstammt, 
die kein Tetrodotoxin 
enthält; N-Florida, 
USA, 2.3.2016 
Foto: T. Tanaka

mit hohen toxischen Eigenschaften ent-
stammte. Untersuchungen an verschiede-
nen Mantiden-Arten haben ergeben, dass 
sie selbst reines Tetrodotoxin, in hohen 
Dosen an sie verfüttert, ohne tödliche Fol-
gen tolerieren (Mebs et a. 2016). Das To-
xin ließ sich zwar immunhistochemisch im 
Mitteldarm nachweisen, passiert aber of-
fensichtlich nicht die Membran der Darm-
zellen. Es erreicht somit nicht das Nerven-
system des Insekts, das nach wie vor emp-
findlich auf das Toxin reagiert, und wird 
unverändert ausgeschieden. 

Strumpfbandnattern (Thamnophis sirta-
lis) sind als Prädatoren von Taricha-Arten 
entlang der Westküste Nordamerikas be-
kannt (Hanifin et al. 2008). Besonders in 

Gegenden, in denen die Molche besonders 
giftig sind, haben die Schlangen eine hohe 
Resistenz Tetrodotoxin gegenüber entwi-
ckelt. Ähnlich wie bei den Molchen sind 
ihre Natrium-Kanäle so modifiziert, dass 
Tetrodotoxin dort nicht andocken und die 
Ionenkanäle blockieren kann. Mit dem Ver-
zehr giftiger Molche werden die Schlangen 
sogar selbst giftig und erwerben auf diese 
Weise einen effektiven Schutz vor Fressfein-
den. Schlange und Molch liefern sich einen 
Rüstungswettlauf: Je giftiger die Beute Molch 
ist, desto resistenter sind die Schlangen dem 
Toxin gegenüber. Folgerichtig sind in Gebie-
ten mit Molchen, die kaum oder gar nicht 
toxisch sind, die Schlangen nur in geringem 
Umfang oder überhaupt nicht resistent.

Vereinzelt wurde beob-
achtet, wie Enten (Lopho-
dytes cucullatus; Mebs & 
Yotsu-Yamashita 2017, 
Abb. 3), Reiher (Ardea 
herodias, Egretta caerulea, 
Abb. 2) und auch ein Eis-
vogel (Megaceryle alcyon) 
Molche, Taricha granulosa 
und Notophthalmus viride-
scens, verschlingen, was die 
Frage aufwirft, ob auch sie 
Toxin-Resistenz entwickelt 
haben. Allerdings zeigte es 
sich, dass die verzehrten 
Molche (T. granulosa) in 

Dietrich Mebs
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West-Kanada (Vancouver Island) und Flo-
rida (N. viridescens) jeweils Populationen 
entstammten, die nur sehr geringe Kon-
zentrationen an Tetrodotoxin (Kanada) 
oder gar kein Toxin (Florida) enthielten.

So besteht weiterhin Forschungsbedarf 
nicht nur zu Fragen, worauf die hohe Va-
riabilität der Tetrodotoxin-Konzentrati-
onen in Molchen beruht, sondern auch, 
welche Prädatoren beispielsweise bei den 
wenig untersuchten asiatischen Molchen 
eine Rolle spielen und wie sich diese gege-
benenfalls vor einer Vergiftung schützen. 
Wahrscheinlich haben auch sie Schutzme-
chanismen entwickelt, um sich eine giftige 
Beute  zu erschließen.
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Abb. 3. Eine Gänsesäger-Ente (Lophodytes cucullatus) hat einen Molch (Taricha granulosa) 
gefangen und verschlingt ihn; Vancouver Island, W-Kanada, 16.6.2017. Foto: C. Jacques

Wer frisst giftige Molche
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Abb. 1: 
Ein Sporoblast mit 
zwei bereits gut entwi-
ckelten Sporen von Ch. 
protei. 
Foto: F. Mutschmann

Im Jahre 1905 berichtet Joseph über 
einen Nierenparasiten bei einem Grot-
tenolm, den er als Myxosporidium und 
als eine neue Spezies der Gattung Chlo-
romyxum beschreibt. Vom Erstbeschrei-
ber wird 1907 in einem weiteren Aufsatz 
Chloromyxum protei detailliert bezüglich 
seiner verschiedenen morphologischen 
Besonderheiten, der Vermehrung im 
Wirt und der Auswirkungen auf das Nie-
rengewebe dargestellt. Die Herkunft der 
untersuchten Tiere ist unklar, sie stamm-
ten aus einem biologischen Versuchs-
labor im Wiener Prater, wobei der ur-
sprüngliche Fundort nicht erwähnt wird. 
Bis zum heutigen Zeitpunkt wurden kei-
ne weiteren wissenschaftlichen Beiträge 
zu diesem Parasiten publiziert.

In den letzten 17 Jahren konnten ins-
gesamt 18 Olme auf einen möglichen Pa-
rasitenbefall  untersucht werden. Dabei 
handelte es sich um 15 Tiere aus Kroatien, 

2 Tiere aus der Hermannshöhle (Harz) 
und ein Tier aus dem Tierpark Chemnitz. 
Beim Untersuchungsmaterial handelte es 
sich in der Regel um ganze Tierkörper 
oder aber konservierte Organproben. 
Die Nieren der Olme wurden lichtmi-
kroskopisch mittels Quetschpräparaten 
auf einen Parasitenbefall hin untersucht. 
Weiterhin erfolgte eine histologische Un-
tersuchung aller Organe unter Verwen-
dung verschiedener Färbemethoden.

Bei insgesamt 10 Tieren (3 Weibchen, 
7 Männchen) konnte eine Befall mit Ch. 
protei  nachgewiesen werden. Es handel-
te sich ausschließlich um Tiere, die aus 
Kroatien stammten. Die Morphologie 
der Plasmodien und Sporen sowie die 
Lokalisation der Parasiten in den dista-
len Nierentubuli stimmen mit den Dar-
legungen Joseph´s überein. Als haupt-
sächliche pathologische Veränderungen 
treten Obstruktionen der Nierentubuli 

Frank Mutschmann

Neues zu Chlormyxum protei, ein Nierenparasit 
des Grottenolmes (Proteus anguinus)
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Abb. 2: 
Der histologische 
Schnitt (PAS-Färbung) 
zeigt ein Nierenka-
nälchen, welches             
Plasmododien und 
verschiedene Ent-
wicklungsstufen des 
Parasiten enthält.
Foto: F. Mutschmann

Neues zu Chlormyxum protei, ein Nierenparasit des Grottenolmes (Proteus anguinus)

und Degenerationen der Tubulusepithe-
lien auf. Entzündungsreaktionen liegen 
nicht vor.   

Bei Ch. protei scheint es sich um ei-
nen häufigen Parasiten bei Grottenolmen 
zu handeln, wobei das Vorkommen an 
die Biotope bzw. das zur Verfügung ste-
hende Nahrungsspektrum gebunden zu 
sein scheint. Ein oraler oder perkutaner 
Infektionsweg ist über ein Actinospori-
dienstadium möglich, in diesem Fall 
müsste ein entsprechender Invertebra-
tenwirt (Anneliden) vorhanden sein. Da 
zum Nahrungsspektrum der Olme u.a. 
auch Würmer (Oligochaeten) gehören, 
ist dies durchaus anzunehmen. Alterna-
tiv könnten über die Nieren ausgeschie-
dene Sporen auch zu einer direkten In-
fektion führen. Aus den Daten geht wei-
terhin hervor, dass es keine geschlechts-
spezifischen Unterschiede hinsichtlich 
des Parasitenbefalls zu geben scheint.

Zukünftig sind weitere Untersuchun-
gen notwendig, um den Infektionsweg 
und mögliche Zwischen- oder Alterna-
tivwirte nachzuweisen und eventuell wei-
tere Daten über das Vorkommen und den 
Infektionsverlauf erheben zu können.  
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Abb. 1: 
Geographische Ver-
breitung der Win-
kelzahnmolche auf 
Taiwan (http://www.
maphill.com/taiwan). 
Grafik: S. Voitel

Die eher kleine Insel Taiwan liegt im 
chinesischen Meer und die südliche Hälf-
te ist bereits tropisch. Trotzdem hat sich 
seit der letzten Eiszeit, während der Mee-
resspiegel tiefer und die Insel noch Teil 
des Festlandes war, die Gattung Hynobius  
als Relikt etablieren können (Li et al.). Als 
das Klima wieder wärmer wurde und der 
Meeresspiegel stieg, verblieb Hynobi-
us auf dem Syueshan Gebirgszug 
oberhalb von 1.000 m ü. NN 
und den zentralen Ge-
birgszügen oberhalb 
von 2.000 m ü. NN. 
Dort herrscht bis 
heute ein für 
Winkelzahn-
molche ak-
zeptables 

Klima mit kalten Wintern und gemäßig-
ten Sommern. Der Einfluss des Monsuns 
bringt den Gebirgen außerdem viel Nie-
derschlag. Auf Taiwan erreichen Hynobi-
us, als auch die Familie der Hynobiidae, 
die südliche Grenze ihrer Verbreitung.

Aktuell zählt man in Taiwan fünf Win-
kelzahnmolchunterarten die, durch topo-
grafische Gegebenheiten isoliert, jeweils 
verschiedene Gebirgszüge bewohnen 

(Abb. 1). Allen gemeinsam sind eine 
ähnliche Ökologie und auch eine 
ähnliche Morphologie. 

Im zeitigen Frühjahr, oft sogar 
noch im Winter, wandern paarungs-

bereite Hynobius in die Bäche ein, um 
dort innerhalb von wenigen Tagen ihre 
Laichsäcke zu platzieren. Diese schma-

len, kiesreichen, möglichst horizontal 
fließenden Gewässer, wo ruhige Kolke 

nicht fehlen dürfen, liegen ausschließlich 
im Nadel–, Nadelmischwald oder sogar im 
Übergang zur alpinen Bambuswiesenregi-
on. Nach der Laichzeit gehen Hynobius 
zu einer terrestrischen Lebensweise über, 
verbleiben aber im Sickerbereich nahe am 
Bach. Je nach Temperatur verkriechen sie 
sich oberflächennah unter Totholz, Laub 
oder großen Steinen. Bei der Auswahl 
der Mikrohabitate spielen vor allem der 

Sebastian Voitel

Die Winkelzahnmolche Taiwans
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pH-Bereich, die Substratfeuchte, die Tem-
peratur und das Nahrungsangebot eine 
große Rolle (Lai & Lue). Bedingt durch 
ihr Hautgift müssen Hynobius nur weni-
ge Fressfeinde fürchten, trotzdem verlas-
sen sie nur selten ihre Verstecke, auch bei 
Regen oder Dunkelheit. 

Durch dieses hohe Maß an Spezialisie-
rung sind Populationsgrößen klein und 
selten ein optimales Habitat zu finden. Oft 
sogar liegen Populationen unüberwindba-
re Kilometer  voneinander entfernt, wo-
durch weder ein Genfluss, noch eine Neu-
ansiedlung bei Populationsverlust stattfin-
den kann. 

Larven der taiwanesischen Hynobius 
suchen nach dem Schlupf das hyporhei-
sche Interstitial des Baches und verbleiben 
dort, je nach Temperatur, maximal zwei 
Monate bis zur Metamorphose. Gut unter-
sucht ist die prämetamorphe Entwicklung 
von Hynobius formosanus (Vassilieva et 
al. 2015). Dabei wurde festgestellt, dass al-
lein der Dottervorrat den Energiebedarf 
bis zur Metamorphose abdeckt und keine 
weitere Nahrungsaufnahme notwendig, ja 
sogar aufgrund der reduzierten kranialen 
Ontogenese, unmöglich ist. Die Autoren 
deuten dies als Anpassung in Richtung 
Direktentwicklung. 

Systematische Übersicht
Im Norden der Insel, genauer im Syu-

eshan-Gebirgszug, kommt die mit maxi-
mal 10 cm kleinste Art vor. Diese wurde 
2008 als Hynobius fuca (Abb. 2) beschrie-
ben (Lai & Lue 2008). Ihr Habitus ist ge-
drungen, die Schwanzlänge ist zur Kopf-
Rumpf-Länge eher kurz. Auf dunklem 
Untergrund zeichnen sich zahlreiche klei-
ne weiße Sprenkel ab. Die Verbreitung 
liegt unterhalb von 2.300 m ü. NN und 
reicht bis 1.300 m ü. NN. Diese Art lässt 
sich gut von den weiteren taiwanesischen 
Hynobius-Arten abgrenzen. 

Im Zentrum der taiwanesischen Ge-
birgszüge zählte man die dort heimischen 
Salamander bis 2008 zum Hynobius for-
mosanus-sonani – Komplex. Im Jahr 2008 
kam neben Hynobius formosanus (Maki 
1922) und Hynobius sonani (Maki 1922) 
(Abb. 3 und 4) eine weitere Art Hynobi-
us glacialis (Lai & Lue 2008) hinzu. Diese 
drei, morphologisch sehr ähnlichen, Ar-
ten leben oberhalb von 2.000 m ü. NN. 
Hynobius glacialis erreicht sogar eine ma-
ximale Verbreitungshöhe von 3.600 m ü. 
NN, ist somit oberhalb der Baumgren-
ze. Die maximale Große ist mit 12 cm er-
reicht. Alle drei Arten zeichnet eine Fär-
bung in Gelb–, Rot– und Brauntönen aus, 

Abb. 2: 
Hynobius fuca aus dem 
Shei Pa National Park, 
28.04.2017. 
Foto: S. Voitel
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Abb. 4: 
Habitat von Hynobius 
sonani auf dem Mount 
Bilyu, 02.05.2017. 
Foto: S. Voitel

Abb. 3: 
Hynobius sonani 
vom Mount Bilyu, 
02.05.2017. 
Foto: S. Voitel
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was eine Gefahr durch menschliche Hab-
itatzerstörung reduziert. Durch die gerin-
ge Größe der einzelnen Populationen sind 
diese allerdings empfindlich für Inzucht 
und die daraus resultierende Anfälligkeit 
für Krankheiten. In der Alishan-Region 
nutzt man beim traditionellen Wasabi An-
bau Schwemmbereiche der Gebirgsbäche, 
dort treten Hynobius arisanensis als Kul-
turfolger auf. Die Bevölkerung wird durch 
Ausstellungen, Flyer und Schautafeln in 
den Naturparks für ihre wertvollen und 
schützenswerten Salamander sensibilisiert 
(Abb. 7 und 8). 

die arttypisch marmoriert oder in Flecken 
auftritt. 

Die südlichste und fünfte Art ist Hyno-
bius arisanensis (Maki, 1922)(Abb. 5). Ihr 
Verbreitungsgebiet umfasst die Berge von 
Alishan und Yushan von 2.200 m ü. NN 
bis über 3.000 m ü. NN (Abb. 6). Diese 
Art wird ebenfalls bis 12 cm lang und die 
Färbung ist einheitlich braun.

Alle fünf Arten sind in der Roten Lis-
te des IUCN als „gefährdet“ geführt. Die 
fragmentierten, kleinen Vorkommens-
gebiete liegen fast alle in Schutzgebieten 
oder in unwegsamen Regionen der Insel, 

Abb. 6: 
Habitat von Hyno-
bius arisanensis im 
Alishan National Park, 
30.04.2017 
Foto: S. Voitel

Abb. 5: 
Hynobius arisanensis 
in der Jugendfärbung 
mit weißen Flecken, 
Alishan National Park, 
30.04.2017. 
Foto: S. Voitel
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Abb. 8: 
Alishan Salamander 
Haus im Alishan Eco 
Center, 30.04.2017 
Foto: S. Voitel

Abb. 7: 
Guanwu Salamander 
Eco Center in Shei-
Pa National Park, 
28.04.2017 
Foto: S. Voitel
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Myanmar, das frühere Burma oder Bir-
ma, ist ein Staat in Südostasien, der zwi-
schen China, Laos und Thailand im Nor-
den und Osten und Indien und Bangla-
desch im Westen liegt. Im Süden wird das 
Land durch den Indischen Ozean, speziell 
den Golf von Bengalen und die Andama-
nensee begrenzt. Bemerkenswert ist seine 
Nord-Süd-Ausdehnung, die circa 2.000 
km beträgt. Im Norden liegen die süd-
lichen Ausläufer des Himalaja mit dem 
höchste Berg Südostasiens (Hkakabo Razi, 
5.881m ü. NN). Im Süden reicht das Land 
weit in die malaiische Halbinsel hinein.

Nach immensen politischen Verän-
derungen zu Beginn des neuen Jahrtau-
sends hat sich der Staat um 2010/2011 dem 

Tourismus geöffnet. Weltweit bekannte 
Kulturgüter wie zum Beispiel die Shwed-
agon-Pagode in Yangon  und die Tempel 
von Bagan und Mandalay ziehen seitdem 
Touristen aus allen Ländern an. Neben 
diesen Kulturhighlights gibt es auch für 
Herpetologen einige beachtenswerte Tier-
arten. Am bekanntesten sind hier die stark 
bedrohten Schildkrötenarten, wie die bur-
mesische Dachschildkröte (Batagur trivi-
ttata) und die burmesische Sternschild-
kröte (Geochelone platynota). Diese kann 
man an verschiedenen Orten in einigen 
Nachzuchtprojekten, z.B. durch die turtle 
survival agency, gut beobachten. 

Im November 2016 unternahmen wir 
eine individuelle Urlaubsreise nach My-

Doris & Uwe Gerlach

Im Habitat von Tylotriton shanorum 
(Taunggyi, Myanmar) 

Abb. 1: Einbeinruderer auf dem Inle-See. Im Hintergrund die Shan-Berge, Habitat von 
Tylototriton shanorum, 16.11.2016. Foto: D. Gerlach 
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Abb. 3: 
Uferbewuchs am 
See in Taungyy, 
13.11.2016.  
Foto: U. Gerlach 

Abb. 2: 
See in Taungyyi (My-
anmar), Terra typica 
von Tylotriton shano-
rum, 13.11.2016.  
Foto: U. Gerlach 

anmar. Wir wählten die Route von Man-
dalay über Bagan und dem Inle-See nach 
Yangon, früher als Rangun bezeichnet. 
Diese Route ist mit Flügen von und nach 
Bangkok gut zu realisieren und touristisch 
mittlerweile gut etabliert, d.h. Unterkunft 
und Transport sind für Individualreisende 
gut organisierbar. Als solcher ist man in 
Miramar nur insofern eingeschränkt, dass 
man nicht die Möglichkeit hat, selbst ein 
Fortbewegungsmittel, zum Beispiel ein 
Auto oder ein Motorrad, zu mieten oder 
selbst zu fahren. Dies macht Orte, die au-
ßerhalb der touristischen Wege liegen – 

wie zum Beispiel herpetologisch interes-
sante Gebiete –  schwer erreichbar.

Unsere Route führte uns von den 
Tempelanlagen in Bagan kommend in die 
Stadt Nyaung Shwe in der Nähe des In-
le-Sees. Der  Inle-See  ist ein flacher, 2 bis 
3m tiefer Süßwassersee in der Shan-Pro-
vinz. Der See hat eine Nord-Süd-Aus-
dehnung von circa 22 km und eine 
Ost-West-Ausdehnung von maximal 10 
km und liegt 875 m über dem Meeresspie-
gel mit einer Oberfläche von circa 12.000 
Hektar. Bekannt ist der Inle-See durch sei-
ne Einbeinruderer (Abb. 1) und vor allem 
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den einmaligen schwimmenden Dörfern 
und Gärten („floating gardens“). In die-
sen baut die Bevölkerung Gemüse (v.a. 
Tomaten, Gurken, Bohnen), Früchte und 
Blumen an. Basis dieser schwimmenden 
Felder ist eine sehr fruchtbare feste Mas-
se bestehend aus Sumpf, Erde und Wasse-
rhyazinthen, die mittels Bambuspfählen 
am Seeboden befestigt sind. Bewirtschaf-
tet werden diese vom Boot aus in schma-
len Wasserwegen, welche zwischen den 
Beeten liegen.

Dort angekommen, wurde uns beim 
Besuch eines lokalen Reisebüros unver-
hofft eine Taxiverbindung zur nahege-
legenen Stadt Taunggyi angeboten. Dies 
hatte seinen Grund, denn es war gerade 
Vollmond und wie jedes Jahr im Novem-
ber findet zu dieser Zeit das berühmte 
Ballonfestival zum Ende der Regenzeit 
statt. Beim Namen Taunggyi läuteten bei 
uns sogleich die „Molch-Glocken“. Denn 
in 2014 wurde durch Nishikawa ein in 
Taunggyi 2002 gesammelter Molch als 
neue Art Tylototriton shanorum beschrie-
ben und dieser Ort zur Terra typica die-
ser Art erklärt (Nishikawa et al. 2014). Bis 
dahin wurden diese Tiere als zur Art Tylo-
totriton verrucosus gehörig bezeichnet.

Also buchten wir ein Taxi, das uns 
am Nachmittag nach Taunggyi und im 
Anschluss zum Ballon-Festival bringen 
sollte. Die Strecke beträgt nur 30 km, je-
doch muss man eine Höhe ca. 600 Metern 
überwinden, da die Stadt auf einem Fels-
sockel über dem fruchtbaren Plateau des 
Inle-Sees liegt. Taungyyi ist die Haupt-
stadt der Shan-Provinz, mit einer Ein-
wohnerzahl von ca. 260.000 und liegt auf 
1.430 m ü. NN.

Wir kamen zunächst gut voran, doch 
je näher wir an Taunggyi kamen, desto 
dichter wurde der Verkehr und steigerte 
sich zum ausgewachsenen Verkehrschaos. 
Zehn Tausende der Volksgruppe der Shan 
kamen, festlich gekleidet in ihre Trachten, 

zu ihrem wichtigsten Fest des Jahres. In 
offenen Trucks, Tuk-Tuks und Motorrol-
lern, vom Kleinkind bis zum Greis, und so 
war auf den letzten Kilometern nur ein zä-
hes Weiterkommen per Stop and Go mög-
lich.

Durch Google Maps-Recherchen und 
persönlichen Informationen (Tim John-
son, pers. Mitteilung) hatten wir Hinwei-
se, wo wir in etwa fündig werden könnten. 
Allerdings waren viele Straßen gesperrt 
und wir konnten dem Fahrer unser An-
sinnen nicht recht klarmachen. Anhand 
von GPS wussten wir jedoch, dass es nicht 
mehr weit zum Ziel-See sein sollte. Wir 
ließen den verblüfften Taxifahrer parken 
und vereinbarten, in einer Stunde wieder 
zurück zu sein. Nach einem circa zehnmi-
nütigen Fußmarsch durch die feiernden 
Shan fanden wir ohne Probleme den Ein-
gang zum See. Dieser, mittlerweile durch 
einen Damm zweigeteilt, liegt mitten in 
der Stadt (Abb. 2).

Wir suchten vom Ufer, das zum Teil mit 
Bäumen und Sträuchern bewachsen war, 
den See ab (Abb. 3). Das Wasser war klar, 
jedoch konnte man weder in der Freiwas-
serzone noch in den zum Teil krautigen 
Wasserpflanzen Tiere sehen oder ke-
schern (selbstverständlich mit brandneu-
em Fischnetz!). Nach etwa 15-minütiger 
erfolgloser Suche, bei der wir auch immer 
wieder von Einheimischen angesprochen 
wurden, änderten wir das Vorgehen. Wir 
hatten Abbildungen des Molches dabei 
und zeigten diese den anwesenden Ein-
heimischen. Auch wenn eine Sprachver-
ständigung nicht gegeben war, Bilder sa-
gen oft mehr als tausend Worte.

Wir wollten gerade gehen, da kam ein 
burmesischer Angler, dem auch wir das 
Bild gezeigt hatten – und hatte einen groß-
en Molch in der Hand! Schnell war klar, er 
brachte uns tatsächlich ein Prachtexemplar 
eines weiblichen Tylototriton shanorum 
(Abb. 4). Es handelte sich um einen statt-

Im Habitat von Tylotriton shanorum (Taunggyi, Myanmar)
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lichen Molch von ca. 18 cm Gesamtlän-
ge und somit von der beschriebenen Ma-
ximalgröße (Hernandez 2016), der sich 
deutlich sich deutlich von den ein paar Jah-
re früher gesehenen Tieren aus Nord-Thai-
land unterscheidet (Gerlach 2012). Die 
dunkelbraune, trockene Haut war fein-
granuliert und die 13 hellbraunen dorso-
lateralen Drüsenwarzen nicht sehr stark 
ausgeprägt. Der Grat auf der Rückenmitte 
war kaum ausgeprägt, während am breiten 
Kopf starke Knochenleisten zu erkennen 
sind (Abb. 5). Die Zehen und der Schwanz 
sind hellbraun, wie auch die Kloake. Die 
glatte Ventralseite ist braun (Abb. 6).

War die ganze Sucherei bisher eher in 
gemächlichen Bahnen verlaufen, wurde 
es nun ein wenig hektisch und wir foto-
grafierten den Molch an Ort und Stelle, 
umgeben von staunenden Einheimischen. 
Währenddessen brachte der Angler ein 
weiteres Exemplar von Tylototriton shano-
rum, den er offensichtlich aus sandigem, 
trockenen Boden ausgegraben hatte. Die-
ser war deutlich träger als der erste Molch, 
wies aber ansonsten das gleiche Aussehen 
auf (Abb. 7). Die GPS-Daten des Fundorts 
waren: 20°46´02.2´´ N, 97°02´12.8´´ O auf 
1.435 m ü. NN. 

Nachdem wir die beiden Tiere ausgiebig 
fotografiert hatten, übergaben wir sie wieder 
dem Angler, der sie wieder in den See frei 
lies. Wir bedankten uns glücklich bei un-
serem burmesischen Helfer, der nun stolzer 
Besitzer eines neuen professionellen Fisch-
netzes (und einer Tüte Gummibärchen) 
wurde, das ihm beim Angeln sicher gute 
Dienste leistet. Wahrscheinlich der einzige 
Burmese mit einer solchen Ausstattung.

Glücklich und mit dem Wissen, dass 
wir die ersten Europäer sind, die diesen 
Molch an der Terra typica gefunden hat-
ten, gingen wir zu unserem Taxi zurück, 
das wie ausgemacht, noch auf uns wartete. 
Es brachte uns zur eigentlichen Attrakti-
on, dem Ballonfestival, das wir mit den 
Shan an diesem Abend feierten. Dieses 
Festival genießt im übrigen weltweit hohe 
Aufmerksamkeit, wie wir nach unserer 
Rückkehr erfahren haben, denn ein paar 
Wochen später kam ein Bericht dazu im 
ARD-Weltspiegel (Weltspiegel 11.12.2016).

Dem Aussehen nach zu urteilen und 
auch in der Literatur (Hernandez 2016) 
so beschrieben, handelt es sich bei den 
gefunden Tieren um Tiere, die in Europa 
noch unter dem Namen Tylototriton ver-
rucosus in unseren Terrarien leben. 

Abb. 4: Tylototriton shanorum aus Taungyyi (Myanmar), 13.11.2016.  Foto: U. Gerlach 

Doris & Uwe Gerlach
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Abb. 6: Tylototriton shanorum (Ventralseite), 13.11.2016.  Foto: U. Gerlach 

Abb. 5: Tylototriton shanorum (Kopfportrait), 13.11.2016.  Foto: U. Gerlach 

Im Habitat von Tylotriton shanorum (Taunggyi, Myanmar)
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Die Biodiversitätskrise nimmt immer 
größere Fahrt auf. In erster Reihe betrof-
fen sind die Amphibien. Über 40 % der 
etwa 7.000 beschriebenen Arten gelten als 
gefährdet, die Ursachen sind vielfältig und 
reichen von Lebensraumzerstörung über 
die immer noch in vielen Aspekten unver-
standenen Chytridpilzerkrankungen bis 
zu Umweltverschmutzung, Klimawandel 
oder Sammlungsdruck durch Menschen. 

Eine Arche für Amphibien?
Naturschützer sind sich einig, dass es 

am erstrebenswertesten wäre, die Lebens-
räume zu schützen und dort das Über-
leben der Tiere sicherzustellen. Allein, 

angesichts der rasant fortschreitenden 
Zerstörung und der Bedrohungen vie-
ler natürlicher Populationen etwa durch 
Chytrid ist das pures Wunschdenken. Ein 
Ansatz, Arten zumindest zeitweise zu er-
halten, ist die ex situ-Erhaltungszucht, 
also die langfristig angelegte Vermehrung 
in menschlicher Obhut. Auf diese Weise 
können nicht nur Reservepopulationen 
für den „Ernstfall“ erhalten, sondern auch 
wertvolle Erkenntnisse für den effektiver-
en Amphibienschutz im Freiland gewon-
nen werden. 

Die Weltnaturschutzorganisation 
IUCN stuft etwa 500 Amphibienarten 
als „critically endangered“ ein, also als 

Heiko Werning 

Citizen Conservation #Amphibians – ein 
gemeinsames ex situ-Arterhaltungsprojekt 

von Privathaltern und Zoos

Abb. 1: Eine der fünf „Starter-Arten“ von Citizen Conservation #Amphibians soll der Feu-
ersalamander (Salamandra salamandra) sein. Foto: H. Werning
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Wer steckt hinter Citizen Conservati-
on #Amphibians?

CC #Amphibians ist eine Initiative des 
in Berlin ansässigen gemeinnützigen Ver-
eins Frogs & Friends unter dem Vorsitz von 
PD Dr. Mark-Oliver Rödel vom Museum 
für Naturkunde Berlin, der vom heutigen 
Geschäftsführer Björn Encke ins Leben ge-
rufen wurde. Zahlreiche weitere Amphibi-
enfreunde aus Zoos, Wissenschaft, Terra-
ristik, aber auch Journalismus und Krea-
tivwirtschaft gehören zum aktiven Umfeld 
von Frogs & Friends. Eine umfangreiche 
Darstellung der Aktivitäten erfolgte durch 
Werning (2016) und ist im Internet unter 
www.frogs-friends.org einsehbar.

Die Träger von CC #Amphibians sind 
neben Frogs & Friends die DGHT sowie 
der VdZ, der Verband der Zoologischen 
Gärten. Der Beschluss, gemeinsam das 
Projekt CC #Amphibians anzugehen, 
wurde nach längeren Vorarbeiten im er-
sten Halbjahr 2018 gefällt. 

Welche Ziele verfolgt CC #Amphibians?
Ziel ist es, Citizen Conservation als 

kraftvolle Reaktion auf das Artensterben 
unserer Zeit zu etablieren. Wenn wir eine 
relevante Anzahl von Arten erhalten wol-
len, werden wir dazu Kapazitäten aufbau-
en müssen. Wissenschaftliche Instituti-
onen und Zoos alleine können dies nicht 
leisten. Nur eine breit angelegte Bewegung 
kann die notwendige Kraft entwickeln, die 
Aussterbewelle spürbar abzubremsen. 

Die ex situ-Zucht von Arten ist kein All-
heilmittel, aber sie ist ein wichtiger Bau-
stein in dem Bemühen um den Erhalt der 
Biodiversität. In dieser Botschaft besteht 
das kommunikative Hauptziel von CC als 
„Kampagne“. Citizen Conservation will 
Menschen ermutigen, sich aktiv und mit 
sicht- und messbarem Ergebnis an der 
großen gemeinschaftlichen Aufgabe des 
Arterhalts zu beteiligen. CC #Amphibi-
ans will sich in der Artenauswahl aber kei-

kritisch vom Aussterben bedroht, wei-
tere ca. 800 Arten gelten als „endange-
red“ (bedroht). Anzunehmen ist außer-
dem, dass von den 1.500 Arten, über die 
kein ausreichendes Datenmaterial vorliegt 
(„data deficient“), ein bedeutsamer Anteil 
einem erhöhten Aussterberisiko unterlie-
gt (Tietje & Rödel et al. 2018). Dem ge-
genüber steht eine sehr überschaubare 
Zahl von zoologischen Einrichtungen, 
die sich der ex situ-Nachzucht von Am-
phibien verschrieben haben oder dazu in 
der Lage wären. Lediglich für zwei Am-
phibienarten gibt es ein Europäisches Er-
haltungszuchtprogramm (EEP), für zwei 
weitere wird immerhin ein Zuchtbuch ge-
führt. Und das exakt zehn Jahre nach dem 
vom Weltzooverband (WAZA) internati-
onal ausgerufenen „Year of the Frog“ mit 
dem erklärten Ziel einer „Amphibienar-
che“ und dem Motto „1.000 Zoos, 1.000 
Arten“. Gemessen an diesem Ziel sind die 
Pläne weitgehend gescheitert.

Auf der anderen Seite gibt es Tausen-
de engagierter Privathalter, die in ihren 
Terrarien eine beachtliche Artenvielfalt 
beherbergen, das Wissen um ihre artge-
rechte Haltung haben und über enorme 
Kapazitäten sowohl an Platz als auch an 
Zeit verfügen, die sie aus reiner Begeiste-
rung für die Tiere und aus Engagement 
für ihren Schutz freiwillig zur Verfügung 
stellen. Citizen Conservation will den in-
zwischen weithin akzeptierten Gedan-
ken von Citizen Science („Bürgerwissen-
schaft“) auf den Artenschutz übertragen. 
So wie bei Citizen Science engagierte Bür-
ger zur Forschung beitragen und die pro-
fessionellen Wissenschaftler durch ihre 
Arbeit unterstützen, so sollen bei Citizen 
Conservation engagierte Privathalter zum 
ex situ-Artenschutz beitragen und die pro-
fessionellen Tierhalter in den Zoos unter-
stützen (zu übersetzen wäre der Begriff 
also am besten mit „Artenschutz durch 
Bürger“). 

Heiko Werning 
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neswegs nur auf hoch bedrohte Arten be-
schränken. Nach definierten Kriterien sol-
len auch Arten in das Programm genom-
men werden, deren ex situ-Erhaltungszucht 
aus Gründen der Umweltbildung, des Tier-
schutzes oder der Forschung sinnvoll er-
scheint, nicht zuletzt auch, um über die pri-
vate Amphibienhaltung weitere begeisterte 
Amphibienschützer zu generieren. 

Wesentlicher Bestandteil der Idee von 
CC #Amphibians ist die Außendarstel-
lung: Einerseits sollen breitere Bevölke-
rungsschichten für die Bedrohungslage 
der Amphibien sensibilisiert werden, an-
dererseits soll auch der Nutzen und das 
positive Potenzial von ex situ-Zuchten ge-
nerell, sowohl durch Zoos als auch durch 
Privathalter, nach außen kommuniziert 
werden. Ein umfangreiches Kommunika-
tionskonzept gehört deshalb ebenso zum 
Programm wie die fachliche Kompetenz 
in Sachen Terraristik und Herpetologie. 
CC #Amphibians setzt auf positive Auf-
klärung und nachweisbaren Nutzen für 
den Artenschutz.

Warum sollte CC #Amphibians funk-
tionieren?

Das unbefriedigende Ergebnis der bis-
herigen Bemühungen um eine koordi-
nierte Erhaltungszucht zwischen institu-
tionellen und privaten Haltern machte 
eine Fehleranalyse nötig. Es mangelte 
an Transparenz, Augenhöhe, Anerken-
nung und Mandat. Um Wirkung erzielen 
zu können, muss ein solches Projekt von 
vorneherein professionell aufgesetzt wer-
den, sowohl bezüglich der Kommunika-
tion nach außen als auch der Koordinati-
on des Programms selbst. Das ist ehren-
amtlich und „nebenbei“ nicht zu stem-
men. CC #Amphibians setzt daher auf be-
währte Strukturen des Tiermanagements, 
das Fachwissen der Terrarianer und eine 
professionelle Kommunikation von Be-
ginn an. Entscheidend für das Gelingen 

des Projekts wird sein, ob die benötigte 
Finanzierung erreicht werden kann. Eine 
Anschubfinanzierung für 2018 erfolgte 
durch Frogs & Friends.

Wie soll CC #Amphibians funktio-
nieren?

Die komplexen Überlegungen zum Ab-
lauf des Projekts können hier nicht detail-
liert dargestellt werden. In Kurzform: Ein 
operativer Beirat mit Vertretern aus Zoos, 
privater Terraristik, Wissenschaft und Ar-
tenschutz legt fest, welche Arten mit wel-
chen Zuchtzielen in das Programm aufge-
nommen werden. Die Tiere bleiben – ana-
log zu den Erhaltungszuchtprogrammen 
der Zoos – unter der Verfügungshoheit 
von CC #Amphibians. Die Teilnehmer an 
dem Programm bekommen sie nach Un-
terzeichnung einer Überlassungsvereinba-
rung. Nachzuchten gehen an das Programm 
und werden zunächst an andere Teilnehmer 
verteilt, bis die gewünschte Zahl an Tieren 
und Haltungen erreicht ist. Darüber hinaus-
gehende Nachzuchten werden vermarktet 
– dies ist ein wesentlicher Unterschied zu 
Zoo-Programmen wie den EEPs. 

Entscheidend ist neben der Koordinati-
on der Tiere auch seuchenhygienische Si-
cherheit. Die im September 2018 in Kraft 
tretenden Importeinschränkungen für 
Schwanzlurche und die neuen Erkennt-
nisse über die Verbreitung des Chytridpil-
zes durch den Amphibienhandel (O’Han-
lon et al. 2018) zeigen, dass es zukünftig 
von größter Bedeutung sein wird, nur Tie-
re weiterzugeben, die frei von bestimmten 
Krankheitserregern sind. Daher werden 
alle Tiere entsprechend veterinärmedizi-
nisch untersucht, bevor sie in CC #Am-
phibians aufgenommen werden. Auch bei 
jedem Besitzerwechsel innerhalb des Pro-
gramms oder bei der Vermarktung erfol-
gen diese Untersuchungen. So wird wei-
testgehend sichergestellt, dass nur „saube-
re“ Tiere verbreitet werden.

Citizen Conservation #Amphibians – ein ex situ-Arterhaltungsprojekt von Privathaltern und Zoos
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Problematisch für Erhaltungszuchten 
ist zudem, wenn der genetische Status 
der Tiere ungeklärt ist, da viele Arten nur 
schwer optisch zu unterscheiden oder wo-
möglich bisher noch gar nicht als eigene 
Taxa erkannt sind; durch ein entsprechen-
des genetisches Screening wird sicherge-
stellt, dass nur zu einem Taxon gehören-
de Tiere miteinander verpaart werden. 
Auch Inzucht soll möglichst weitgehend 
vermieden werden. Entsprechende Daten 
werden nach internationalem Zoo-Stan-
dard vom CC-Büro erfasst, und die Tier-
vergabe wird entsprechend koordiniert. 
Für Teilnehmer am Programm bedeutet 
all das: Zwar können Terrarianer die Tie-
re nicht nach eigenem Ermessen weiterge-
ben oder Nachzuchten verkaufen, dafür 
aber erhalten sie die Gründertiere kosten-
frei, die Kosten für die veterinärmedizini-
schen und genetischen Untersuchungen 
werden vom Projekt getragen. Mittelfris-
tig ist geplant, für teilnehmende Terrari-
aner zudem eine Aufwandsentschädigung 
für die Aufzucht von Jungtieren zu zahlen.

Wie geht es weiter mit CC #Amphibians?
Geplant ist eine fünfjährige Pilotpha-

se, die nach Möglichkeit 2019 beginnen 
soll – vorausgesetzt, die Finanzierung ge-
lingt. Schon jetzt aber wird das Projekt der 
Fachöffentlichkeit vorgestellt, nicht nur in 
diesem Artikel, sondern auch auf diversen 
Tagungen und in anderen Publikationen.

Fünf „Starter-Arten“ samt teilnehmen-
den Haltern wurden ausgesucht, um das 
Projekt überhaupt erst mal publik zu ma-
chen. Es sind dies der Feuersalamander, 
Salamandra salamandra, mit Uwe Sei-
del und Philip Gerhardt als „Paten“, der 
Patzcuaro-Querzahnmolch, Ambysto-
ma dumerilii, betreut von Doris Preinin-
ger und Thomas Wampula vom Wiener 
Tiergarten Schönbrunn, der Orangeau-
gen-Laubfrosch, Agalychnis lemur, betreut 
von Tobias Eisenberg, die Knochenkopf-

kröte, Ingerophrynus galeatus, betreut von 
Anna Rauhaus vom Kölner Zoo, sowie ein 
Pfeilgiftfrosch, voraussichtlich Minyobates 
steyermarki, betreut von Karl-Heinz Jung-
fer. Mit diesen fünf Arten soll das Pro-
gramm schon im zweiten Halbjahr 2018 
unter Praxisbedingungen getestet werden.

Natürlich kann niemand sagen, ob das 
alles so klappen wird, wie die Initiatoren 
sich das vorstellen und wünschen. Ganz si-
cher aber steht fest: Eine größere Anzahl von 
unmittelbar gefährdeten Arten durch ex si-
tu-Erhaltungszucht vor dem Aussterben zu 
bewahren, wird nicht gelingen, wenn alles 
so weiterläuft wie bisher. Die schiere Größe 
der Aufgabe macht es unerlässlich, die vor-
handenen Ressourcen zu bündeln und sys-
tematisch zu erweitern – auch vor dem Hin-
tergrund des aktuellen Wissensstands in Sa-
chen Bio-Sicherheit, Tier- und Artenschutz. 
Citizen Conservation bietet damit auch ei-
nen Gegenentwurf zu aktuellen Bestrebun-
gen in Richtung Verbot und Restriktionen 
privater Tierhaltung.
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sche, Kröten, Unken, Molche, Salaman-
der, Echsen und Schlangen in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz. Dabei 
wird der Schwerpunkt auf die Gefähr-
dung der Arten, deren Ursachen und be-
sonders auf praktische Schutz- und Hilfs-
maßnahmen gelegt. Ziel der Maßnahmen 
soll sein, ein intaktes Netz in Verbindung 
stehender Populationen aufrecht zu halten 
oder dort, wo dies nicht der Fall ist, auf-
zubauen. Der Amphibien- und Reptilien-
schutz wird gut leserlich und reich bebil-
dert in den Gesamtkomplex Naturschutz 
eingebettet. 

Glandt, D. (2018): Pra-
xisleitfaden Amphibien- und 
Reptilienschutz. Schnell – 
präzise – hilfreich. – Sprin-
ger-Verlag, Berlin. 306 S., 
Preis eBook 22,99 € (ISBN 
978-3-662-55727-3), Softco-
ver 29,99 €  (ISBN 978-3-
662-55726-6).

 

Der Praxisleitfaden soll Studierenden, 
freiberuflichen Biologen, Landschafts-
planern und Naturschützern als Nach-
schlagewerk bei Ihrer Arbeit dienen. In-
teressierte Laien spricht das Buch ebenso 
an. Die Form ist mit 12,5 x 19 cm hand-
lich. Im ersten Teil werden die Grundla-
gen des Amphibienschutzes abgehandelt 
(beispielsweise Jahreslebensräume, Bio-
topvernetzung, Amphibienschutz an Stra-
ßen, Hilfsmaßnahmen usw. bis hin zu ei-
ner Übersicht der Roten Listen Deutsch-
lands, Österreichs und der Schweiz). Der 
spezielle zweite Teil behandelt alle Frö-

Soeben erschienen
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